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      Diese vorliegende Einführung zur europäischen Freimaurerei ist im Rahmen eines Projekts des Instituts für Ideengeschichte in Innsbruck und dessen Schwerpunkt »Freimaurerforschung« entstanden. Es geht hier um ein Nachschlagewerk und Hilfsmittel zur Einführung in die Grundbegriffe der europäischen Freimaurerei. Sie versteht sich auch als Ergänzung zum Buch des Herausgebers »Die Freimaurer«, das 2016 in 7. Auflage im Verlag C. H. Beck erschienen ist.

      In diesen Grundbegriffen wird die Freimaurerei von ihrer Substanz her in kompakter Form erklärt und beschrieben: »Die Freimaurerei ist eine international verbreitete Vereinigung, die unter Achtung der Würde des Menschen für Toleranz, freie Entwicklung der Persönlichkeit, Brüderlichkeit und allgemeine Menschenliebe eintritt. Sie geht davon aus, dass menschliche Konflikte ohne zerstörerische Folgen ausgetragen werden können. Voraussetzung dafür ist die Herstellung eines Vertrauensverhältnisses zwischen den Menschen unterschiedlicher Überzeugungen. Die Freimaurerei ist stark auf den einzelnen Menschen ausgerichtet und bemüht, ihn sittlich zu vervollkommnen. Sie hat aber keine ethischen Lehrsätze aufgestellt, da nach ihrer Auffassung sittliche Normen einem ständigen Wandel unterliegen. In den rituellen Arbeiten werden die geistigen Grundlagen der Freimaurerei nicht nur reflektiert, sondern auch durch Bilder und Symbole erlebbar gemacht. Das Ritual ist ein dynamisches Symbol des kosmischen Geschehens, wobei sich der teilnehmende Bruder bewusst in die Gesetzmäßigkeit des Universums einordnet. Die rituellen Arbeiten werden in drei Graden durchgeführt: im Lehrlings-, Gesellen- und Meistergrad. Dabei verwenden die Freimaurer besondere Symbole und tragen bei ihren Arbeiten Abzeichen, Schurz und weiße Handschuhe. Die Symbole sind Bindemittel der Brüder untereinander und stellen die Kernaussagen der Freimaurerei in Bildern und sinnbildlichen Handlungen dar. Die Logen sind im Vereinsregister als Vereine eingetragen und haben keine über die gesamte Welt reichende, zusammenhängende Organisation. Sie kennen auch keine geheimen Oberen und besitzen keine geheimen Kenntnisse. Die Verschwiegenheit stellt die Voraussetzung für das Vertrauen unter den Brüdern dar. Die gesamte freimaurerische Lehre ist in den drei Johannisgraden enthalten. Um ihre Vertiefung und Weiterführung bemühen sich die Hochgrade, die in verschiedenen Systemen organisiert sind. Darüber hinaus gibt es noch Forschungslogen (Quatuor Coronati), die sich der wissenschaftlichen Erforschung der Freimaurerei widmen.« (S. 7 f.)

      Die Einführung strebt keine lückenlose Aufarbeitung des Themas an, sondern möchte eine praktisch-wissenschaftliche Orientierungshilfe und Grundlagen für weitere Studien über masonisches Wissen bieten. Auch künftige Forschungen können darauf aufbauen.

      Die Freimaurerei, deren Ursprünge und Anfänge in der Geschichte weit zurückreichen (bis in das Spätmittelalter und in die Frühe Neuzeit) und sich um die Wende vom 16. zum 17. Jahrhundert von der Werkmaurerei zur spekulativen, modernen Freimaurerei weiterentwickelte, verfolgte von Anfang an bestimmte Ziele, entfaltete ihr spezifisches Innenleben, ihre Symbolik und Ritualistik, ihre eigenen Organisationsstrukturen und bildete auch verschiedene Richtungen und Systeme aus, die sich größtenteils bis heute erhalten haben.

      Ihr Verhältnis zum Staat und zur Politik wurde bereits in den »Alten Pflichten« von 1723 festgelegt. Demnach war die Freimaurerei immer eine Stütze des Staates, was aber nicht bedeutete, dass sie Verstöße gegen die Humanität und Ethik akzeptierte. Der Staat hat sich allerdings zur Freimaurerei im Laufe der Geschichte verschieden verhalten. Er verbot sie, er duldete oder beschützte sie, je nach politischer Entwicklung und politischem System. Das staatliche Verbot stand vor allem mit der Stellung der katholischen Kirche zur Freimaurerei oder mit absolutistischen und totalitären Regimen in einem engen Zusammenhang. Die Freimaurerei war und ist zwar als Organisation mit Ausnahme des Grand Orient de France unpolitisch, den einzelnen Mitgliedern steht es jedoch frei, sich aktiv politisch zu engagieren. Sie steht dem liberalen und demokratischen Denken nahe, legt sich aber parteipolitisch nicht fest. Sie versteht sich auch nicht als politische Partei oder politische Bewegung.

      Zwischen Kirche und Freimaurerei bestand seit dem 18. Jahrhundert eine fast unüberbrückbare Kluft. Die Freimaurerei wurde sogar von der Kirche verboten. Sie untersagte ihren Mitgliedern die Aufnahme in eine Loge. Erst seit dem II. Vatikanischen Konzil kam es zu einer beiderseitigen Dialogkultur, die allerdings in den 80er Jahren des 20. Jahrhunderts wieder von kirchlicher Seite eingebremst und beendet wurde.

      Die Bedeutung der Freimaurerei für die kulturelle Entwicklung ist heute unbestritten, insbesondere ihre Aktivität in Akademien, Gelehrtengesellschaften und in den Wissenschaften. Sie trat für die Verbreitung der Aufklärungsideen ein und engagierte sich in der Literatur, in der Kunst, im Theater, in der Musik, in Reden, in Liedern, im Schauspiel, in Dichtungen, in Romanen, in der Malerei, in Kupferstichen u. a. m.

      Die Wirkungsgeschichte der Freimaurerei, besonders ihre Rolle im gesellschaftlichen Entwicklungsprozess seit der Frühen Neuzeit, ist schwer zu erfassen. Die Gründe dafür liegen in der Tatsache, dass sich ein direkter Einfluss auf Staat, Politik und Gesellschaft nur schwer nachweisen lässt. Eine einigermaßen realistische Einschätzung der gesellschaftlichen Wirkung muss sich vor allem auf die Selbstbildung als Persönlichkeiten und die Kongruenz ihres Selbsterziehungsprogramms, auf ihre Ziele (Aufklärung, Humanität, Ethik und Toleranz) und auf ihre Auseinandersetzungen mit den wesentlichen Denkströmungen der jeweiligen historischen Epochen beziehen. Es scheint so, dass sie bei der Auflösung der frühneuzeitlichen Dogmen, in der Aufklärung, in der Säkularisierung, in der bürgerlichen Gesellschaft und in den bürgerlichen Revolutionen eine gewisse Rolle spielte. Es war keine tragende Funktion, wohl aber eine katalysatorische in leichten Dosen, was sich besonders im Zusammenhang mit wichtigen historischen Entwicklungen verdeutlichen lässt, wie z. B. die Aufklärung, die westlichen Demokratien, die Herausbildung des modernen Staates (besonders des Sozialstaates) sowie des Parlamentarismus, die Verbreitung der Menschenrechte und das Eintreten für den Weltfrieden durch Humanität, Ethik, Bildung und Toleranz.

      Die Freimaurerei kennt keine Geheimnisse. Ihre Ideen können auch durchaus rational erklärt werden. Der Begriff »Geheimnisse« im Untertitel dieser Einführung versteht sich daher nicht als Verdeckung, dass die Freimaurerei Wissen in Symbole verbirgt, sondern versteht das »Geheimnis« stärker als eine Denkform und nicht als ein einfaches Rätsel.

      Der Dank des Herausgebers für wertvolle Hinweise, Hilfestellungen und redaktionelle Mitarbeit gilt besonders Peter Volk, Claus Oberhauser und Brigitte Abram und für Schreibarbeiten Jacqueline Lukovnjak. Besonderer Dank gebührt auch den Autoren, die ihre Artikel z. T. überarbeitet und ergänzt haben. Ohne wichtige Vorschläge zur redaktionellen Schlussarbeit verschiedener Kollegen wäre dieses Handbuch nicht zu einem guten Ende gekommen. Ich nenne sie hier in alphabetischer Reihenfolge: Jean Bénédikt, Žygintas Bučys, Miodrag Djordjevic, Pavel Glavusanov, Andreas Önnerfors, Branko Pilic, Valdis Pirags, Nikola Polenak, Nikolaus Schwärzler, Bojan Ŝober und Bratislav Stamenkovič.

      
        
        Helmut Reinalter (Hg.)

        Innsbruck, im Frühjahr 2017
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      Reverend James Anderson spricht in den Alten Pflichten von der »Royal Art«. Die Geschichte der Konstitution schließt mit dem Satz: »The Royal Art duly cultivated and the Cement of the Brotherhood preserved, so that the whole Body resembles a well built Arch.« Wahrscheinlich wird hier auf die Baulegende des Königs Salomon hingewiesen, dessen Kunst entfaltet wurde, als Baumeister Hiram den Tempel errichtete. Eine andere Deutung verweist auf die zahlreichen Privilegien, die den Steinmetzen und Baukünstlern von Königen gewährt wurden. Sie freuten sich mit ihrer Kunst über diesen königlichen Schutz. In der spekulativen modernen Freimaurerei wurde die »Königliche Kunst« stärker symbolisch gedeutet. Mithilfe der freimaurerischen Symbole und Rituale sollte der Bruder zur Humanität und Toleranz erzogen werden, zu einer Lebenskunst, zur Kunst als Selbsterkenntnis, Selbsterziehung und harmonischer Lebensgestaltung. Der Begriff »Königliche Kunst« wurde auch für die »praktische« Alchemie verwendet. In diesem Sinne bedeutet »Königliche Kunst« »Wissen, Weisheit und Kenntnis«, aber auch das durch Übung erworbene Können, die Geschicklichkeit und Fertigkeit.

      Kultur und besonders Kunst aus freimaurerischer Perspektive bedeuten die Entfaltung jener menschlichen Fähigkeiten, die als Veredelung und Vervollkommnung der menschlichen Persönlichkeit umschrieben werden. Diese besteht vor allem darin, dass der Mensch in immer höherem Maße zur Selbsterkenntnis und Selbstbeherrschung gelangt. Die Freimaurerei hat diesen wichtigen Aspekt als »Königliche Kunst« bezeichnet, eine für das Selbstverständnis der Freimaurerei grundlegende Bezeichnung, die, wie bereits kurz angedeutet, im Konstitutionenbuch von Anderson die Bauwissenschaft und Architektur als die »edelste« und »vornehmste« aller Künste nannte. Später wurde dann die gesamte Freimaurerei als »Königliche Kunst« charakterisiert, weil sie die Würde der Grundsätze, die sie in Form einer »Einübungsethik« einprägt, als Lebenskunst versteht. In diesem Sinne hat sie den Zweck und gleichzeitig auch den Weg aufzuzeigen (über das Ritual), wie man das Leben sinnvoll gestalten kann. Hier spielt vor allem die »Ästhetik der Existenz« (Michel Foucault), aus dem Leben ein Kunstwerk zu formen, eine zentrale Rolle. Lebenskunst im freimaurerischen Sinne konstituiert sich nicht über die Befolgung von Normen, sondern über die Haltung des einzelnen Individuums.

      1900 stellten die Großlogen von Bayreuth, Frankfurt am Main und Hamburg zur »Königlichen Kunst« fest: »die Freimaurerei ist […] die Kunst, das menschliche Leben harmonisch zu gestalten, die Kunst, sich selbst in das richtige Verhältnis zum Nebenmenschen zu setzen. Freimaurerei ist Lebenskunst.« Die Kunst bewegt sich für die Freimaurerei an der Grenze des Wissbaren und bemüht sich, diese manchmal auch zu überschreiten, um sie sichtbar, hörbar, greifbar und fühlbar zu machen. Die Kunst bindet den Bruder durch das Erleben und Verstehen. Die Freimaurerei spricht in diesem Zusammenhang in ihren Tempelarbeiten von humaner Konditionierung. Diese starke Affinität zur Kunst wurde auch häufig mit dem Symbol des »rauen Steins« verglichen: Der Künstler arbeitet am Kunstwerk, der Freimaurer am »unbehauenen« Stein.

      Die kulturelle Bedeutung der Freimaurerei lag und liegt auch heute in ihrem Bestreben, möglichst alle Glaubensbekenntnisse und die verschiedenen Gesellschaftsvorstellungen in toleranter Form trotz berechtigter Unterschiede zu vereinigen und in der Pflege und Vertiefung der freimaurerischen Symbole sowie der Ritualistik. In diesem Zusammenhang sind auch Reden, Lieder, Dichtungen, Romane, Bilder, Gläser, Keramikarbeiten, Medaillen, Kupferstiche und Gartenarchitektur von künstlerischer Bedeutung, die zum Teil von namhaften freimaurerischen Schriftstellern, Dichtern, Musikern und Künstlern geschaffen wurden. Dazu zählen auch die zahlreichen wissenschaftlichen Initiativen von Freimaurern in Akademien, Gelehrtengesellschaften und Universitäten. Auch das Theater als reproduzierendes System spielte in der Freimaurerei in Form des Rituals und seiner Dramaturgie der rituellen Arbeit eine zentrale Rolle.

      In England nahmen die Werkleute der alten Bauhütten schon im 17. Jahrhundert immer mehr adelige Förderer und Naturwissenschaftler auf, wodurch die Substanz so verändert wurde, dass um 1700 die Handwerker bereits in den Hintergrund traten. Bei den »accepted masons« fällt besonders der enge Zusammenhang mit der Royal Society, der englischen Akademie der Naturwissenschaften, auf. Daraus erklärt sich nicht nur der Kunstcharakter der Freimaurerei, sondern auch das starke Interesse an den exakten Wissenschaften und das Streben nach Toleranz. Andrew Michael Ramsay, Redner der Großloge von Frankreich, trat besonders für eine gemeinsame Arbeit der Freimaurer an einer allgemeinen Enzyklopädie ein, die die Ideen der Aufklärung und den damaligen Wissensstand zusammenfassen und verbreiten sollte. Das bedeutsamste wissenschaftliche und kulturelle Werk, an dem Freimaurer aktiv beteiligt waren, bildete die Enzyklopädie, die nach dem Muster des englischen Vorbilds von Chambers angeregt wurde. Aus der Zusammenarbeit an diesem großen Vorhaben ergab sich bei den Mitarbeitern ein weitgehender Konsens in Fragen der Religion, Ethik und den Staatswissenschaften. Aus dem Kreis der Enzyklopädisten entstand schließlich in Paris die Loge »Neuf soeurs«, die auch als »Philosophenloge« bezeichnet wurde. In Wien entwickelte sich die Bauhütte »Zur wahren Eintracht« unter Ignaz von Born zu einem kulturellen Zentrum von großer Ausstrahlung. Born wollte aus ihr eine Art freimaurerische Akademie der Wissenschaften machen, die es zu dieser Zeit in der profanen Gesellschaft noch nicht gab.

      
        
        Helmut Reinalter

      

      

      —> Aufklärung

      —> Esoterik

      —> Humanität

      —> Ikonografie

      —> Symbolik

      

      Literatur:

      Allgemeines Handbuch der Freimaurerei, 3. Aufl. von C. Lennings Enzyklopädie der Freimaurerei, Leipzig 1900.

      E. Dosch, Deutsches Freimaurerlexikon, 2. Aufl., Innsbruck 2011, S. 181 f.

      K. Hasselmann, Identität – Verwandlung – Darstellung. Das Freimaurer-Ritual als Cultural Performance, Innsbruck – Wien – München – Bozen 2002.

      E. Lennhoff / O. Posner, Internationales Freimaurer-Lexikon, unver. Nachdruck der Ausgabe Wien 1932, Wien – München 1980.

      A. G. Mackey, Lexicon of Freemasonry, Philadelphia 1869.

      R. Macoy, A Dictionary of Freemasonry, Gramercy 2000.

      H. Reinalter, Die Freimaurer, München 2016, S. 32 ff.

      H. Reinalter (Hg.), Freimaurerische Kunst – Kunst der Freimaurerei, Innsbruck – Wien – Bozen 2005.
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      Das aus dem Lateinischen stammende Wort »Arkanum« (Geheimnis, Geheimwissen, Geheimlehre, geheime Kraft) ist Träger einer Vielfalt von Bedeutungen und Missverständnissen. Sein Ursprung liegt in den antiken religiös-kultischen Ritualen. Dort beschreibt es zum einen die durch Wortmagie erstrebte Herrschaft über Naturereignisse, zum anderen aber steht es von Anbeginn an für die Unaussprechlichkeit des innersten Weltgrundes. Im Judentum artikuliert sich diese Unaussprechlichkeit durch die Formel für Gott: »Ich bin, der ich bin.« Es ist eine Umschreibung Gottes; er selbst ist im Wort nicht fassbar. Das »Wort Gottes« schließlich, als das von Gott selbst gesprochene Wort und gleichermaßen der im Wort sich offenbarende Gott gehört zum Grundgedanken des Christentums, das sich auf diesem Gebiet in vollständigen Gegensatz zu den antiken Geheimlehren setzt.

      Was in den früheren Geheimlehren noch als Geheimnis galt, wird im Christentum offenbar. Es vereint den persisch-jüdischen Begriff des »Wortes« oder der »Weisheit« mit der platonisch-hellenistischen Vorstellung von philosophischem Denken. Das Unfassbare soll im Wort Gottes fassbar werden. Für den Kulturkreis des Christentums werden hierdurch die das Geheimnis und Arkanum betreffenden Lehren und Rituale vereinnahmt – sie werden neu bestimmt vor dem Hintergrund der neuen Religion.

      Aber das Bestreben der christlichen Gelehrten, die antiken Geheimlehren in ihrer Religion des »offenbaren Wortes« vollständig aufzuheben und damit diese die Religion betreffenden Dinge zu einer Angelegenheit von Christen sowie deren Theologen und Priestern allein werden zu lassen, erfährt von Zeit zu Zeit massiven Widerstand. Immer wieder tritt die Funktion des Arkanums in einer mystischen Bedeutung in Erscheinung. Pansophische und pantheistische Lehren in der Renaissance sowie der Frühen Neuzeit geraten hin und wieder in Gegensatz zur christlichen Lehre. Als unkörperliche Kraft stellen sie sich die Naturphilosophen jener Epochen vor. Sie soll dem Naturgeschehen eingeboren sein. Philosophen (insbesondere Mystiker) wie Paracelsus (1493–1541) und Jacob Böhme (1575–1624) versuchen sie durch mystische Schau zu erkennen.

      Die schillernde Zwischenwelt zwischen Aufklärung und Geheimhaltung, die sich im Begriff »Arkanum« von Anfang an offenbart, scheint auch hinein in verschiedenste Vorstellungen der hermetischen Tradition. Diese wiederum verbindet ägyptische und hellenistische Weisheiten, die sich in den ersten beiden Jahrhunderten unserer Zeitrechnung in einer Zusammenstellung von Schriften verdichten, die später als corpus hermeticum tradiert worden sind. Diese Schriften sind dem ägyptisch-hellenistischen Gott Hermes Trismegistos gewidmet und bergen u. a. esoterische Einführungen in alchemistische und kabbalistische sowie naturphilosophische Praktiken.

      In der Freimaurerei vermischen sich die verschiedensten Bedeutungen des »Arkanums« zu einem unabgeschlossenen Ganzen. Zum einen greifen sie auf die älteste aus den antiken Mysterienkulten entnommene Bedeutung zurück, zum anderen überträgt sich hier das Wort und seine Funktion auf das Geschehen innerhalb der Loge selbst. So wird »Arkanum« hier zur Chiffre der Tätigkeiten innerhalb der Grenzen der Freimaurerei. Das Wort steht dabei für die Suche nach etwas, das niemals vollständig in Erscheinung treten wird, das gleichwohl Motiv der Arbeit des Menschen an seiner Vervollkommnung sein soll: der vollständig menschlich gebildete Mensch. Das Wort »Arkanum« kann schließlich kaum mehr für etwas anderes als eine Chiffre gelten, denn von den Tätigkeiten innerhalb der Tempel der Freimaurer ist nicht eine einzige Tätigkeit im wirklichen Sinn »geheim«. Einschlägige Literatur informiert seit Jahrzehnten – oftmals detailliert – über den Ablauf freimaurerischer Rituale. Unbeschadet dessen berufen sich Freimaurer auf die sogenannte »Arkandisziplin«, wonach die zum Bund der Freimaurer gehörigen und dort ausgesprochenen Sinnzusammenhänge nicht leichtfertig und zusammenhanglos jedem und jederzeit preisgegeben werden sollen. Ein solches fragmentierendes Vorgehen würde auch nicht dem Verständnis, sondern allein dem Unverständnis dienen. Gerüchte, wonach die Verletzung der Arkandisziplin innerhalb des Bundes der Freimaurer mit drakonischen Strafen belegt würde, sind haltlos.

      Aber neben einem aufgeklärten Umgang mit dem »Arkanum« begegnet man auch in der Gegenwart Restbeständen einer menschlichen Neigung zur Geheimwissenschaft. Diese Denkhaltung beruht oft auf nichts anderem als dem Wunsch, es möge etwas Unaussprechliches geben, von dem dennoch ein Wissen möglich sei; es möge das Unerkennbare von größerer Dignität sein als das Erkennbare, und diese Denkhaltung ist oft ebenso geprägt von der Neigung des Menschen, das Fernliegende und Unklare an den Anfang der Erkenntnis zu stellen, statt sich mit dem Naheliegenden, Greifbaren und Begreifbaren zuerst zu begnügen.

      
        
        Klaus-Jürgen Grün

      

      

      —> Esoterik

      —> Ikonografie

      —> Initiation

      —> Philosophie

      

      Literatur:

      A. Drews, Die Christusmythe, Jena 1910.

      W. Hardtwig, Eliteanspruch und Geheimnis in den Geheimgesellschaften des 18. Jahrhunderts, in: Aufklärung und Geheimgesellschaften, hg. von H. Reinalter, München 1989, S. 63 ff.

      M. Eliade / I. P. Couliano (Hg.), Handbuch der Religionen, Zürich – München 1991.

      F. C. Endres, Das Geheimnis des Freimaurers, Hamburg 1978.

      B. Nardini, Mysterien und Geheimlehren. Über den geistigen Hintergrund unserer Geschichte. Ein Handbuch, Braunschweig 1990.

      N. Schindler, Aufklärung und Geheimnis im Illuminatenorden, in: Geheime Gesellschaften, hg. von P. Chr. Ludz, Heidelberg 1979, S. 203 ff.

      N. Schindler, Freimaurerkultur im 18. Jahrhundert. Zur sozialen Funktion des Geheimnisses in der entstehenden bürgerlichen Gesellschaft, in: R. Berdahl u. a., Klassen und Kultur. Sozialanthropologische Perspektiven in der Geschichtsschreibung, Frankfurt/M. 1982, S. 205 ff.
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      Das Wort stammt aus dem Lateinischen und bezeichnet ursprünglich die »Einführung« beziehungsweise »Einweihung« in einen kultischen Vorgang. Im Altertum hatte die Initiation vorwiegend religiöse Bedeutung. Sie blieb weitgehend bezogen auf die Einweihung in Mysterien und Geheimkulte. Auch profane Ereignisse, wie Reifeprüfungen oder Jugendweihe, gehören zu den Initiationsriten. Sie sind insgesamt ein Ausdruck des Wechselspiels zwischen Gesellschaft und Individuum.

      Der Prozess des menschlichen Lebens vollzieht sich in Stufen, die nicht umkehrbar sind. Initiationsriten, die in allen Kulturen vorhanden sind, vergegenwärtigen einerseits die Unumkehrbarkeit erreichter Lebensabschnitte durch symbolische Handlungen im bestimmten Alter eines Menschen, andererseits versuchen sie das Einzigartige in den großen Kreislauf von Tod und Wiederauferstehung, von Werden und Vergehen einzugliedern. So wird der Abschied von einer früheren Stufe wie auch der Eintritt in die neue durch Initiationsriten gewürdigt, während gleichzeitig ein Initiationsritus durch Wiederholung und Nachahmung den Zauber natürlicher Veränderung vergegenwärtigt.

      Die bekanntesten Initiationsriten des Altertums verbinden das Leben des Menschen mit dem Naturgeschehen und dem kosmischen Dasein. Insbesondere der Wechsel der Jahreszeiten ahmt sich nach im Initiationsritus. Er leitet sich her aus den Vegetationsmythen, nach denen Natur und Kosmos beherrscht sind von Sterben und Wiederauferstehen. Mit der beständigen Wiederkehr der Sonne nach ihrem tiefsten Stand zur Wintersonnenwende auf der Nordhalbkugel verband sich im Altertum vielfach die Hoffnung auf die Wiedergeburt der menschlichen Seele nach ihrem Ableben.

      Für den christlichen und den islamischen Kulturkreis kann im ägyptischen Isis-und-Osiris-Mysterium die Urform des Initiationsritus gesehen werden. In der Geschichte, wie sie Bruno Nardini wiedergibt, spiegelt sich die Abkunft religiöser Rituale aus der Nachahmung des Naturgeschehens. Osiris repräsentiert den Nil, Isis die vom Nil überschwemmte Erde. Osiris ist wie alle anderen Götter der Schöpferkraft des Demiurgen entsprungen, aber im Unterschied zu den übrigen Göttern ist er auch das Symbol des Gottmenschen. Seine Aufgabe ist die Herrschaft über die Lebenden, deren Kultopfer er entgegennimmt. Er verkörpert ihren Mythos und das Mysterium ihrer Erschaffung. Daher gilt Osiris auch als der Heilige und das Heilige schlechthin. Es herrscht eine Scheu vor, seinen Namen auszusprechen. Seine Nähe erfährt man durch das Ritual der Initiation, nicht durch das Aussprechen eines Wortes. Dieser Gott ist nicht personal, aber seine Macht wird personifiziert durch die Sonne, die der Erde Licht und Wärme spendet und die Jahreszeiten bewirkt. Der Mond hingegen steht für Isis, die Schwestergattin des Osiris.

      Die typischen Elemente der Mysterieneinweihung finden sich in den meisten Initiationsriten. Zu ihnen gehören oftmals Einweihungstod, Mutproben, die Seelenreise als ein Durchqueren der sieben Planetensphären sowie Wiedergeburt auf einer anderen Ebene. Freilich handelt es sich um gespielte Szenen, und die Neophyten werden nicht wirklich getötet, um wieder auferstehen zu können. Besonders der Wechsel von Dunkelheit und Licht vergegenwärtigt den Wechsel von Sterben und neu erwachendem Leben. Schon die spätantike Sekte der Essener begann den Tag am anbrechenden Morgen durch ein Gebet. Der Essener begrüßte dabei das aufgehende Tagesgestirn und erbat sich, von der Sonne des Geistes erleuchtet zu werden. Aber der anbrechende Tag ist hier auch nur die Wiederholung der Jahresrhythmen, beginnend mit der Wintersonnenwende. So bildet sich der Makrokosmos im Mikrokosmos ab, in deren Ganzheit sich das individuelle und gesellschaftliche Leben rituell eingliedert.

      Für die Freimaurerei ist es von Interesse, dass es sieben Stufen der Initiation in den Mysterienkulten des Gottes Mithra gab. Mithraskulte waren den sieben Planeten unterstellt. Der heidnische Philosoph Celsus schreibt im zweiten Jahrhundert von einem symbolischen Gegenstand – die »siebentürige Leiter« – und ordnet sie den Mithra-Mysterien zu. Celsus hat in der Leiter wohl den Weg der Seelen durch die Sphären der Planeten erkannt. Durch die mystische Bewertung der Geometrie durch Pythagoras (580–500) und Platon (427–347) gewinnen Zahlen und geometrische Figuren in den Initiationsriten sehr früh schon eine besondere Bedeutung. Nach Pythagoras selber entspricht die Eins dem Schöpfergeist und dem Feuer. Die Zwei weist er als Symbol für die feinstoffliche Materie oder Luft aus, während mit der Drei das Wasser als Vereinigung von Geist und Materie angesprochen wird. Die Vier schließlich verkörpert die Erde als erschaffene Form und so weiter. Im Ganzen wird die Entdeckung der harmonikalen Gesetze für eine göttliche Offenbarung gehalten. Vor allem die Primzahlen Drei und Sieben gelangen über den Umweg zur Kabbala und der Hermetik in die aufgeklärten Initiationsriten, wie sie auch die Freimaurerei pflegt. Gegenwärtige Bedeutung gewinnt Initiation auf Grund ihrer eigentümlichen Symbolkraft bei der Einteilung der Lebensabschnitte des Menschen.

      
        
        Klaus-Jürgen Grün

      

      

      —> Esoterik

      —> Geheimnis, Arkanum

      —> Grade, Hochgrade

      —> Ikonografie

      —> Ritualistik
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      Dieser Aufsatz erschien auch in: http://freimaurer-wiki.de/index.php/Initiation
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      Im frühen Mittelalter schlossen sich die Konvente befreundeter Klöster zu Gebetsverbrüderungen (confraternitas, amicitia fratern(a)e delictionis, caritas fraterna u. a.) zusammen, um gemeinsam für alle toten Brüder zu beten (Attigny 762). Die Gebetsverbrüderungen blühten besonders im 11. und 12. Jahrhundert und bestehen z. T. bis heute. Weltpriester schlossen sich zu Priesterbruderschaften zusammen, die, wenn sie sich am 1. bestimmter Monate (calendae) trafen, nach diesem Datum auch Kalandbruderschaften genannt wurden. Die Bettelmönche Franz von Assisis nannten sich demütig ordo fratrum minorum, Minderbrüder, frères mineurs. Allerdings konnte Bruder, frater, zugleich das Laienmitglied eines Ordens bezeichnen gegenüber den Priestern (Patres, »Väter«). Das Italienische und Spanische unterschied schon im Wort den leiblichen Bruder vom Bruder eines geistlichen Ordens (z. B. bezeichnet ital. fratello den leiblichen, Fra oder Frate den geistlichen Bruder).

      Im Mittelalter und im Ancien Régime redeten sich die Mitglieder der verschiedensten geistlichen und weltlichen Korporationen mit Bruder oder Schwester an. Die deutschen Steinmetze (»Meister und Gesellen des gantzen Hantwercks des Steynwercks und Steinmetzen in dütschen Landen«) hatten sich 1459 in Straßburg »im Namen des Vaters, des Suns und des heiligen Geists und der würdigen Mutter Marien und auch ir seliger Diener, der Heiligen Vier Gekrönten« (Quatuor Coronati) eine Ordnung gegeben, die 1563 in Basel und Straßburg als Bruderbuch oder Bruderordnung bezeichnet wurde: »Das sollent die Meyster sin, die soliche christliche Bäüe und Werck könnent und machent, do si uff gefryget sind und mit keinem Hantwerck dienent«, d. h. dass sie »gefreit«, freie Maurer, und (gemäß den Konstitutionen von Rimini Kaiser Friedrichs II. 1227) Freizügigkeit besitzen und vom örtlichen Zunftzwang befreit sind. Die ältesten erhaltenen Ordnungen sind der Codex Boileau von 1268 aus Frankreich, die englische Regius-Handschrift von 1390 und die Trierer Ordnung von 1397. Außerdem bestanden in den Städten, gelegentlich auch auf dem Lande, meist nach ihren Schutzheiligen benannte Bruderschaften (confraternitas, societas, congregatio, Einung, Gesellschaft oder pejorativ conspiratio), die z. B. für das gegenseitige Begräbnis ihrer Mitglieder sorgten. Schützenbruderschaften nannten sich nach ihrem Schutzheiligen Sebastiansbruderschaften. Im 15. Jahrhundert kam es zu einem starken Anstieg solcher Bruderschaften, sodass in großen Städten bis zu 100 bestehen konnten und gelegentlich Neugründungen verboten wurden. In der höheren Gesellschaft redeten sich Gleichrangige mit »Lieber Herr und Bruder« an. In Frankreich war Votre Fraternité die Anrede unter Gleichrangigen, unter Königen ebenso wie unter Bischöfen, Äbten oder Mönchen. Im Französischen wurde das Wort fraternité für das ursprüngliche familiäre Verhältnis so gut wie nicht mehr gebraucht. Für den ritterlichen Adel war die geschlossene fraternité d’armes, Waffenbrüderschaft, einzelner Freunde oder ganzer Heere, absolut bindend, so schon im Roman de Brut, den der Dichter Wace 1155 der Königin Aliénor überreichte. Der dem Bischof von Münster und Paderborn, Ferdinand von Fürstenberg, gewidmete Dictionnaire françois von Pierre Richelet (Genf 1680) kennt die fraternité nur als eine union et amitié fraternelle, Verbindung und brüderliche Freundschaft geistlicher Orden. César de Rochefort nennt in seinem Dictionaire général von 1685 die fraternité überhaupt nicht, widmet aber eine halbe Spalte dem Brudermord, fratricide. Auch Antoine Fenetière kennt in seinem Dictionaire universel von 1690 fraternité nur als union entre deux frères, deux amis, deux compagnies, die Verbindung zwischen zwei Brüdern, zwei Freunden oder zwei Gesellen. Im dritten Türkenkrieg dichtete ein brandenburgischer Reiter im Heere des Prinzen Eugen vor der Rückeroberung Belgrads 1717 das Lied Prinz Eugenius, der edle Ritter, in dem es u. a. heißt: »Prinz Ludwig ritt auf und nieder, halt’ euch brav, ihr deutschen Brüder, greift den Feind nur herzhaft an.« Auch das ist noch ein Appell an die Waffenbrüderschaft, wenn er auch die überwiegende nationale Zusammensetzung des Heeres anklingen lässt.
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